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Der Tlialliis ist am Rande glall, in den

J id)rigen Tlioili.'ii lunzelio- ; er lial keine I.sidien

oder andere sich bei dieser Ar( findende Fort-

sälze. P. olivacea ist über Eniopa und

N.-Aniorika, bis znni aretisciien Kreise ver-

breilel. Sie kommt ferner in Madeira und

Neu-Seeiand vor.

15) Parmelia varia, var. b. sqnamicia,

Fries (Lieh. Europ. p. 156.) An Fichlenrinde.

Ausser Europa inid Nordamerika konnut

diese Art auch noch in anlarclischeu Ge-

genden vor.

Ki) Ciadon ia cornula, Fries. (Sclied.

Cril. IV. p. 2:J.) Auf fanb-m Holze 5 in

schlechtem Zustande.

Diese Art habe ich irrliiiiinlich in Hook.

Jouru. of Bolany zu C. digilala ß viridis

Schaer gebracht ; meine eigenen E.xemplare

waren in sehr schlechtem und unfruchlbarem

Zustande, und ich glaubte, ein E.xemplar in

Sir William Hooker' s Herbarium mit schar-

lachrothen Apothecien gesehen zu haben, doch

die Frucht in eiiu'S von Dr. Seemanns E.xeni-

plaren ist gut ausgebildet, und zeigt deutlich

die roth-brainie Farbe von Fries' Abiheilung

„Fuscae". Die vorliegende Art scheint nur

den nördlichen Theilen Amerikas, Asiens und

Europas anzugehören ; ich liabe sie in den

schottischen Hochlanden gesammelt. L. cornulus

Eng. Bot. hat scharlachrothe Apothecien und

ist eine Form von C. filiformis. Wenn C. co-

niocraea Fl. als dieselbe Art angesehen wird,

so muss die geographische Verbreitung sich

über das südliche Europa, ja selbst Ciiba er-

strecken.

17) Cladonia py.xidata ? Fries (Schcd.

Grit. VIII. p. 21). — L. py.xidatus, L. et Auct.

— Auf der Erde zwischen Polylricha wachsend
;

mit Cyphelicn, aber ohne Frikhle.

Wenn ich diese Art richtig beslimnit habe,

so gehört sie zu der pulverulanlen Form, die

Flocke C. chloropliaea nennl. Das mehlige

Ausstdin der Podelia bestimmt mich, die E.xem-

plare als die dieser Art, und nicht als die v.

C. funbriala anzusehn. — Diese wohlbekannle,

aber trotzdem oft schwierig zu bestimmende

Flechte, konunt in allen Theilen Europas und

Nordamerikas vor; sie findet sich auch auf

dem Himalaya-Gebirge, und in den gemässigten

und subantarctischen Gegenden der südlichen

Halbkugel.

\i

Piingi.

(Auctoro Berkeley.)

Polyporus igniarins, Fries var.

Von den Kamschadalen „Guba" genannt.

Algae.

(Auetore Harvey.)

19) Fucus vcsiculosus, L. Ilarv. Phyc. Br.

t. 204.

20) L e s s n i a laminariaeformis , R n p r.

Alg. Ocholsk. p. .'i4!t. .hinge Pflanze.

21) Dictyosiphon foeniculaceus, Grev.

Harv. Phyc. Dr. t. 326.

22) Cherdaria flagelliformis, Ag. Ilarv.

Phyc. Br. t. 111.

23) Polysiphonia atrorubescens, Grev.

Harv. Phyc. Brit t. 172.

Die Exemplare sind so in einander ver-

wickeil, dass diese Bestimmung zweifelhaft ist.

Die microskopischen Charaktere des Stammes

slinnnen.

24) Porphyra laciniala, Ag. Harv. Phyc.

Brit. t. 92.

25) Ulva latissima, Harv. Phyc.

t. 171.

26) E n t e r m r p h a compressa
,

Phyc. Brit. .335.

Brit.

Harv.

Vermisciltes.

IJinranji^rcichc Kiche. Eine Meikwiirdigkell isl

eine Eiche im liinlueise, ein Seilciisliick zur oiienlallsclieii

Abriihniiisliiulie, welche neben einem Bauernhanse, ge-

nannt : iiKichel", in der Pl'arre Miirschwang grünet, eine

Vieilelslmule von IJeichersberg nach Obernberg ge-

legen, ganz nahe der SlillsUapelle Dobl. Ihre Hube

ist unansehnlich, besonders seit ein Fruhlingsslurni

des Jahres 18.56 sie ihrer Krone beraubte ; ihr Umfang

ist jedoch enorm. Sie misst demselben nach 3.3 Wiener

Schuh und ihre Äste 3—4 Schuh ! Sie liefert jidirlicb

im Ourchscbnitle 10 bis 12 Schelfcl Eicheln, (Bol. Z.)

Ilciinalh verschiedener Hirschenarten.
Von den Kirschenarten ist rmiius avium im süd-

lichen Europa heimisch, namentlich in firieehen-

land, und wenn I'linius davon spricht, dass I.nciilliis

erst ans dem l'ontus die Kirsche nach Ilalien gebracht

habe, so ist die saure Kirsche (Prunus Cerasns) dar-

unter zu verstehen. Unser deutscher Name Kirsche

hat einen lateinischen oder besser griechischen Ur-

sprung (xepaSoj), was auf eine Naluralisation in Klosler-

garlen scliliessen liisst. Der Name Weichsel dagegen

isl auf uns durch slavische Völker gekommen.

(Bot. Z.)'

Trifolinin pra<ense wurde erst im 16. Jahr-

hundert, und zwar zuerst in Deutschland, der Cullnr

unterworfen. .
(Bot. Z.)
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Y Schwimmende Insel in Siebenbär^cn.

,1 Zu den N;iliniiicikwiirdigkcilen, an welchen Sie-

benbürgen so reich isl, gehört auch die schwim-

mende Insel im Sonilyo-Csebler Teiche (in der Szi-

lagysag). Der ganze Teich, mit den umfassenden

Rohrhriichen, nimmt beiliiufig einen Fliichenraum von

30—40 Jochen ein ; der schilfTreie Wasserspiegel, der

eigentliche Teich, beträgt 4—5 Joch und erhiilt seine

Speisung von den Regen- und Schneewässern, die

von dem angrenzenden Bergabhange abfliessen. Durch

Ineiuanderverwachsung , Vcrliohlung und zum Theil

Vermoderung der Scbilfwurzcln bildet sich eine Art

Erdkruste, die zeitweilig an die Oberfläche steigt, und

zwischen dem Kolir mit allerlei Unkraut bewachsen

ist. Diese Uinde umgibt den Wasserspiegel und hat

unter sich bis auf einige Klafter Tiefe Wasser, wie

sich dies aus den Schwankungen des Bodens wahr-

nehmen lässl. Die fragliche schwimmende Insel ist

gleichfalls eine solche aus Schilfwurzeln gebildete

Erdrinde, die sich aber schon vor undenklichen Zeiten,

sei es nun bei einem heftigen Sturm, oder bei einer

grossen Überschwemmung vom Ufer losgerissen hat

und jetzt bald auf der einen, bald auf der andern Seile

des Teicbes sich berindet, je nachdem sie von den

Winden da oder dorthin getrieben wird. Sie isl mit

Schilf und anderen Pflanzen bewachsen, hat in der

Breite 3—4, in der Länge 7—8 Klafter, reicht ein

paar Fiiss unter das Wasser hinab, steht 1- IV2 F"*''

über demselben hervor und isl stark genug, um Menschen

zu tragen. (Bot. Z.)

Verwachsung- SB^veier Fichten. Ein be-

sonderer Fall einer Verwachsung zweier Fichten

wird in »Lotos" pag. 190 J. 1857 beschrieben.

Diese vereinigten Fichten stehen im gräflich Thnn'-

schen Fasangarlen von Svincany und sind in

einer Hohe von fast 20 Fuss von der Wurzel aus

vollständig mit einander verwachsen. Beide Stännue

sind von ungleiclier Dimension der Dicke und der

Höhe nach und diirften in einem Alter von 30 und

70 Jahren stehen. An der Basis sind sie gänzlich

verschmolzen, in einer Hohe von 10 Fuss erscheint

eine Rindenwulstung, die nach oben immer deutlicher

wird, bis beide Stämme in einem sehr schiefen Winkel

auseinandertreteu, um bald wieder ziemlich parallel

emporzustreben (Bot. Z.)

Aimeiiiliiiinf <le.s Kelmofel»« gogi^n
<lie TraiiheiiKraiiklieit. iSekanntlicIi ist ^c>n

Frankreich aus die Anwendung des Schwefels gegen

ilie Traubenkrankheit mit grosser Zuversicht empfohlen

worden. Der Erfolg der neuesten Versuche isl günstig

geblieben und man will namentlich in dem vergan-

genen Jahre viele neue Beweise von specifischer

Heilkraft des Mittels erhallen haben. Es liegen Be-

richte von Sachverständigen vor, nach ilereu Erfahrung

der Schwefel nicht blos auf den Weiustock heilkräftig

wirken, somlern auch auf eine Menge anderer I'nanzen

einen blichst \\olilthäligen Einfluss üben soll. Zur

Zeit der Blutlie oder später, und zwar bei trockenem

warmen Welter, in trockenen Aufblasungen ange-

wendet, soll er die Zahl der Früchte vermehren und

ihre Qualität verbessern. Namentlich will mau diesen

Einfluss an allen I"rinhlbänmen aus der Familie der

Rosaceen, wie an Quitten-, Kirsch-, Pflaum-, Äplel-

und Birn-Bäumen bemerkt haben. Die Cerealien bat

man für diesen Einfluss weniger empfänglich gefunden;

dagegen soll er für die Karlofl'eln in hohem Grade

erspriesslich sein. (Bot. Z.)

Die taiisendjähtigre Eiche bei Daffoberts-
hausen., unweit Iflarburg: in Hurhessen. Zu-

fallig finde ich in der Allgemeinen Forst- und Jagd-

Zeitung vom Jahr 1847, Seite 436, eine Anfrage wegen

dieser Berühmtheit erlangt habenden Eiche. Da die

ilessfallsige Erkundigung ohne Antwort gebliehen ist,

dem Fragesteller aber vielleicht noch immer eine, wenn

auch sehr späte Mitlheilung über das Schicksal des

bewunderten Baumes willkommen ist, so will ich dessen

(leschichle mit Einigem ergänzen. Der Orkan des

18. Juli 1841, welcher auch die berühmte Lutherbiicbe

zersplitterte, zerbrach dieselbe, nachdem sie nur bei

Verlust an Ehre von der Axt verschont gehlieben. Ein

ökonomisches Auge erbauiete nämlich in dem bohlen

Innern einen Ziegenstall und über demselben einen

Fouragebehälter , einen s. g. Bau. Von dem stolzen

Baume, dessen Umfang über 30 Fuss betrug, blieb nur

eine Schwarte mit einigen Ästen stehen, welche noch

im Jahr 1855 grunlen. Nun ist aber auch dieser Stumpf

dem Zahn der Zeil erlegen, obgleich er aus Pietät noch

nicht dem Feuer übergeben worden ist. Von histori-

schen und mystischen Ueberlieferungen konnte aus dem

Munde des Volkes nichts mehr gewonnen werden. Der

Boden, auf dem dieser ehemalige Nestor der hessischen

Fliehen sein hohes Aller erreichte, isl ein aus Verwit-

terung von riillilichein , sehr weichen und verwilter-

lichen, eiseno.vydreichen Tlionschiefer, welcher mil

(irauwacke wechsellagert, entstandener, rolhlich ge-

färbter Thonboden, der am Standplatze der Eiche durch

Ziisammenflossung des Erdreichs bedeutende Mächlig-

kcit erhallen hat.

Die Wälder in Baiern und die l<and-

wirthschaft. Bei (ielegcuheil der Jahresversanim-

lung des Kreiscomile des landwirllischafllichen Ver-

eines für Oberbaiern am 6. Oclober 1857 zu München

hielt der zweite Vorstand des Kreiscomile, Herr Ober-

F'orslrath Dr. Mantel, am Schlüsse der Sitzung fol-

genden Vortrag, welcher in dem Novemberheft der

Zeitschrift des laudvvirlliscbafllicheu Vereins in Baierii,

pro 18.57 abgedruckt ist, uns aber wegen seiner tief-

greifenden larid- und forslwirtbscliafllichen Bedonlüiig

für Baierii von allgemeinem Interesse erscheint. Herr

Ober- Forstralh Dr. Mantel: Ich nehme an, dass

Niemand mehr einen Gegenstand zu besprechen beab-

sichtigt. Bevor ich aber die Sitzung schliesse, erlaube

ich mir auch noch, unserer Forstuirthschal't zu er-

wähnen, welche in Baiern mit der Landwirihschalt

Ilanil in Hand geht. Ich bille Sie, meine verchrlen

Herren, das freundliche Band, wie es noch zwischen

Beiden besteht, nicht zu stören, ja noch enger und

inniger zu kniipfen. Im laufenden Jahrbunderle hat

das Waldarcal in Deutschland, so auch in Baiern sich

bedeutend vermindert. Der Wald hat der Landwirlb-

schaft seinen wohlgenährten Boden räumen und sich

in engere Grenzen zuruckzichen müssen. Naiürliche

Folge war verminderle Hol/prodiiclion und allmähliche

Sli'igerung der Holzpreise. Der h^ihe Werlh des

C^_Q__

^
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llulzes iüliite über zur .sorgsaiiicieii AuäiiiiUiinp; der

W'iilder, welche sioli in vielen tiegeriilen sogiir anl

alles Dürr- und VVurzelliulx bereits ausdehnt. Vieli's,

was daher vurmals die Bewaldung ihrem Boden zu-

rückgegeben hat, wird ilini nun entzogen, und nehniLn

wir ihm auch noch den liest seines natilrllclien Oiin-

gers — den Laub- und Nadel-Ablall — dann wird er

ganz culkrältel und kann ebenso wenig noch Hol/,

(iruducircn, als das Feld ohne Düngung eine längere

Ueilie von Jahren hindurch ergiebige Erndlcn zu

liefern vermag. Vor G Wochen bereiste ich einen

Regierungsbezirk, wo in einem .\uite gegen 20,000

Tagwerk Waldbodcn durch Iruhere zügellose Stren-

nützung in der Art enlkraltet wurden, dass nicht nur

das darauf stockende Holz verkrüppelt oder ver-

kümmert ist, sondern auch alle Versuche, dort wieder

eine junge üewalduug heranzuziehen, last gänzlich

niisslungen sind. Bei den verschiedenartigsten Boden-

bearbeilungen kam die Saat nicht zur Entwicklung,

und die auf kräftigem Boden erzogenen und dahin

gebrachten gut bewurzelten Pflanzen verkümmerten

aus Maugel an dem zu ihrer Entwicklung unentbehr-

lichen Nahrungsstoir. Auch ein versuchter Wechsel

iler Holzarten blieb ganz ohne Erfolg. Trotz dieser

traurigen Erfahrung gestattet die baierische l'orstver-

waltung noch immer Streuabgaben in Waldungen auf

noch kralligem Boden, jedoch in einem den Waldstand

nicht gefährdenden, wenn auch die Holzproduction

schmälernden, periodischen Wülzungswechsel. Sie

unterstutzt gerne den dürftigen Einwohner mit ge-

ringem (Jrundbesilzc. Befürworten Sie, meine Herren,

aber das Verlangen des reichbegüterten I.audwirthes

nicht, dass der Wald den zu seiner Erhaltung nicht

entbehrlichen Nahrungsstolf an die Landwirthschaft

abgeben und verkümmern soll, auf dass der Bau von

h[unslgevvächsen den (jeldertrag des Feldes auf eine

unnatürliche Hohe steigere, dagegen die Holzproduc-

tion in einer Weise herabdrücke, dass der arme Mann

das nothige Geld zum Ankaufe seines Holzbedarfes

nicht mehr erschwingen kann. Geben Sie überhaupt

nicht zu , dass die Landwirthschaft auf Kosten des

Waldes sich bereichere, die Walder zerstöre, welche

dem Laude wohlthatigen Schutz gegen elementare

Ereignisse gewähren und die nnenlbehrlichsten Be-

dürfnisse des Landes zu befriedigen haben. Lassen

wir die Land- und Korstwirlhschalt freundlich vereint

emj)orblühen und suchen wir jedes schroH'e Entgegen-

treten von der einen oder andern Seite abzuhalten.

Neue Bücher.

Euumcratiu iilaiilaruiii vascularum criplugamica-
rum Clüleiisiu m. Ein Beitrag zur Earn-Klora

Chiles von Dr. J. H. Sturm, Mitglied der Kais.

L.-C. Akademie. (Besonderer Abdruck aus dem
II. Hefte der Abhandlungen der Nalurhistorischen

Gesellschaft zu Nürnberg). 1858. 8. 52 p.

Die erste Aiiieoiiiig zu dieser Aurziililiiiig

cliilesisciier Geriisskryptogaiiieii lieferte die von

Dr. E. V. Bibra, wiiiireiid seines Aufeiitimiles

in Chile (Veröl. Bonpl. III. Nr. 42) geiiiaelile

Ftirnsiiiiunliiiifi'. Dr. Sturm l'and darunter zwei

neue Arten , fertigte eine Liste der Smnnilung

an, und entdeckte beim Vergleieh derselben

mit Says's Misloria lisica y puiilicn de Cliile, so-

wie mit der ihm bekannten Literatur, dass uns

ein vollstiindiires Verzeieliniss cliilesischer Ge-

fasskryptüoamen bis jetzt nocii iiiaiigele. Vor-

liegendes Schril'lclien, ein besonderer Abdruck

aus den Verhandlungen der regsamen natur-

hislorischen Gesellschaft Nürnbergs sucht jenem

Mangel abzuhelfen. Dr. Sturm liefert darin

eine ISO Species umfassende Aufziihlinig ge-

dachter Pflanzen, davon sind IGl wahre Karne,

3 Equisetaceen, 9 Lycopodiaceen, ü Selagi-

nelleen, und 1 Rhizocarpee. Die Haupisynonyme

sind überall gegeben. Die ganze Schrift ist

mit der Sorgfalt und Umsicht gearbeitet, die

wir an allen Sturm'sclien Arbeiten zu finden

gewohnt sind.

nie r, 1 oiiie Leop oldiii a in Brasilien. Schilderung

des Anbaues und der Gewinnung der wichtigsten

dort erzeugten Cullurprodukle, namentlich des

Kall'ee's, sowie einiger anderen während eines

laugjährigen Aul'eutlialtes daselbst gemachten

Beobachtungen und Erfahrungen. Von Dr. Carl

August Tolsn e r, Arzt der Colonie und niehrer

naturi'orscli. Gesellschaften corresp. Ehrenmit-

glied. Güttingen, 1858. Druck der Dietrich'schen

Univ. Buclidruckerei. 8. 76 p. (Mit Widmung
an C. 0. V. V. Malortie).

Brasilianischer KafTee steht in mehr als

einer Beziehung in iibelem Gerüche. Wenn
man schlechten KalFee bekommt , so kann man

fast mit Sicherheil aunelimen: es sei „Rio" oder

sonstiger brasilianischer Kafl'ee. Der erdige, oft

pilzartige Beigeschmack und Geruch sind in

manchen Fallen so durchdringend, dass Leute,

welche an Levante-liailee gewöhnt sind, den

Trank mit wahrem Widerwillen zu sicii nehmen.

Brasilianer beliau|tlen zwar, dass ihr Kaflee

diese nachtheiligen Eigenschaften jetzt nicht

mehr besitze, dass sie, durch die Erfahrung

klug gemacht, mehr Sorgfalt auf die Einernd-

tuiig und das Trocknen der Boliiien verwenden,

und dass sich das von ihnen auf den Markt

gebrachte Eizeugniss in jeder Hinsicht mit den

besseren Kall'eesorten — Weslindieiis (!) gleich-

stelle, wenn es auch mit dem der Levante nicht

concurriren küune. Dr. Tolsn er rühmt vor-

zugsweise die in der Colonie Leopoldina (unterm

ly 20' südlicher Breite, und 335" 30' östlicher
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oder 24" 30' wesllicher Länge von Ferro ge-

legen) gcbiuile, inil dem Namen Caravellus-

-Kallec belegte Boime, von der die Colonie etwa

100,000 Arrobes jährlich (ä 32 Pfd.) liefert.

Ob CS jedoch jemals gelingen wird, den Cara-

vellas- Kaffee oder die übrigen brasilianischen

Sorten auf eine holie Stufe der Vollkom-

mcidieit zu erheben, ist noch sehr zweifelhaft.

Dass man durch gänzliche Beseitigung des Trock-

nens auf dem blossen Erdboden, durch Ab-

pflücken der Beeren mit der Hand, anstatt des

noch jetzt so allgemeinen Abschlagcns derselben

vermittelst Stangen, und Zusannnenschlagens auf

der Erde eine grosse Verbesserung des Ge-

sciimacks bewirken kann, ist gewiss, aber gegen

einen Umstand, der fast in ganz Amerika höchst

nachtheilig auf den Ivaffeebau wirkt, wird man

ohnmächtig sein, nändich die Keife der Bohnen

in der trockenen Jahreszeit zu bewerkstelligen.

Wer in den Tropen gewesen, weiss, wie wäh-

rend der Regenzeit Alles von Feucliligkcil,

Faulniss und Schimmelpilzen angegriffen wird,

und dass eine Beere, die um diese Zeit reift

und getrocknet werden muss, stets einen un-

angenehmen Beigeschmack an sich tragen wird.

Dass der Caravellas-Kaffee die beste Sorte ist,

die Brasilien erzeugt, wollen wir Dr. Tolsner

gern glauben; auch die Bestrebungen der deut-

schen Colonisten Leopoldina's, in diesem Cul-

turzweige zu exceliircii, IVeudig anerkennen.

Wer unter seinen Verhältnissen das Möglichste

gethan, verdient gerechte Anerkennung.

Ausser dem Kaffee, dessen Cultur und Ge-

schichte Dr. Tülsner ausführlicher bespriciit,

werden in Leopoldina noch: Yamswurzeln, Ba-

taten, Ricinus communis, Zuckcriohr, Baum-

wolle, Cacao, Taback und Mays, Tamarinden,

Arrow-root u. s. w. angebaut. Ausserdem

wächst überall auf dem schlechtesten Boden die

Sarsaparilla, im schattigen Urwalde die Ipeca-

cuanha. Die rothe Chiiuirinde hat Di-. TiWsner

selbst aufgefunden und als ficbcrtreibendcs

Mittel stets angewendet. (Eine Ginchona-Art

ist hier wohl kaum gemeint. Red. der Bonpl.)

Copaiva-Biilsam wurde dem Verfasser von den

Indianern geschenkt. An der Küste findet sich

die aromatische Vanille (ob V. aromatica, wie

angegeben?) und im Walde eine andere Alt,

deren Früchte „sich auf keine Weise trocknen

lassen, sondern stets grün und saftig bleiben,

bis sie faulen und verderben und deshalb zur

Ausfuhr nicht tauglich sind." — Eine Guaco-

Art (angeblich Mikania Guaco H. B.) wächst in °j

den Wäldern und gilt auch als ein Specificum (

gegen Schlangenbiss. Ein von Dr. Tolsner
angeführter Fall zeigt jedoch die Unzuverläs-

sigkeit dieses vom Volke so hoch gepriesenen

Heilmittels. Zu bemerken ist hier, dass es we-
nigstens ein Dutzend verschiedener Pflanzen-

arten im tropischen Amerika gibt, die den Na-

men Guaco tragen und die alle in den ver-

schiedenen Ländern gegen Schlangenbiss an-

gewendet werden. Dasselbe gilt von den in

Nord-Amerika Snake-root genannten Pflanzen.

Dr. Tolsner soll, wie wir hören, geneigt sein,

seine Erfahrungen über den Thcil Brasiliens, in

welchem er sich seit so vielen Jahren nieder-

gelassen, in einer noch umfangreicheren Schrift

niederzulegen, die, wenn sie ebenso anspruchs-

los wie die oben angeführte verfasst ist, nicht

verfehlen kann, seinem Namen Ehre zu machen.

Gegenwärtig befindet er sich in Goltingen, kehrt

aber in Bälde nach Leopoldina zurück, wo er

auch neben seiner übrigen Beschäftigung die

Stelle eines liannoverschen Consuls für jenen

Theil Brasiliens versehen wird. Das hannover-

sche Museum verdankt iiim eine Reihe inter-

essanter Naturalien, und verschiedene andere

Biidungsanstallen haben ebenfalls Früchte seiner

Wirksamkeit in Brasilien aufzuweisen.

IMora der preussisclien lihciniirnvi ui unil der zii-

nüclist aiigreiizendeii Gegenden. Ein Taschen-

bucli zum Bestimmen der vorliomnienden (JefViss-

pHanzen. Bearbeilel von Ur. l'h. VVirtgen, Mit-

glied der Kaiserlicli Leopoldiniscli-Carolinisclien

Aliadeniie der INaturlursclier elc. Mit 'l lilliugr.

Tafeln. Bonn 1857. Henry & Cohen. Vi.

563 Seilen.

Wenn ein Gegenstand seinen Zweck erfüllt,

so hat er seine Aufgabe vollkommen erreicht,

— und das ist der Fall in vorliegendem

Werkchen. Als „Taschenbuch" liegt es ihm

nicht ob, auf die ärgerliche Sichtung aller Syno-

nyme sich näher einzulassen 5 man verlangt von

ihm nur, dass es die Pflanzen der preussischen

Rheinprovinz und der angienzenilen Länder auf-

fuhrt und das Bestimmen derselben möglichst

erleichtert. Das ist geschehen. Zuvörderst haben

wir die Familien und Gallungen iracli dem

Linne'schen Se.xualsystcme, dann eine analytische

Tabelle der natürlichen Familien und später, unter

den einzelnen Familien selbst, eine Synopsis

der Species. Das Ganze ist in deutscher

Sprache geschrieben.
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Schon seil dem Jahre 1832 war es inil dem
1-1 verslorbeiiuri F. Tli. Nees von Esenbeck Dr.

Wirlo'cns Bestreben, eine Flora seines Land-

striches zu schreiben. Der Plan zu vorliegen-

der Arbeit ist also ein woldoeieiftcr. Aus

diesem Streben giny im Jalire lbi34 die Bildung

des bolaiiischen Vereins am Mittel- und Nieder-

rliein hervor, und das erste Eigcbniss dessel-

ben war die Herausgabe des Prodromus der

Flora der preussischen Rheinlande im Jahre

1841. Zahlreiche Erfahrungen sind seitdem

geinachl, schwierige und kritische Gattungen,

wie Rosa, Rubus, Vcrbascum, Mentha u. a.

viellach durchgearbeitet worden, und so lial

sich denn Dr. Wir Igen endlich entschlossen,

vorliegendes „Taschenbuch" zu veröffentlichen.

Die Grenzen seines Florengehietes fallen iui

Ganzen mit den Grenzen der Rheinprovinz zu-

sammen, nur ist im Osten der ganze Wesler-

wald und das rechte Rheinufer liiiigs des Flusses

bis nach Rüdesheim hineingezogen ; im Süden

liiuft die Grenze über die Hohen von Gaulalges-

heim und Ockenheim bis gen Kreuznach, und

so an der Nahe aufwärts, das Fürstenlhum

Birkenfeld nnt umfassend; im Westen ist der

zunächst angrenzende und zur Flora von Trier

gehörende Theil des Grossherzogthums Lu.xem-

burg mit berücksichtigt. Die Zahl der auf die-

sem Gebiete vorkommenden Gefässpflanzen (mit

Eiuschluss der Gefässkryplogamen) beläuft sich

auf 1408. Ob es möglich sein wird, ein Ver-

zeicliniss der Zellenpllanzen folgen zu lassen,

bezweifelt Dr. Wirtgen sehr, da ihm leider

Zeit und Verhältnisse nicht erlauben, die Pro-

vinz in jener Beziehung zu untersuchen.

Bei einer späteren Umarbeitung dieser Flora

dürfte noch manche Berichtigung zu machen

sein, besonders wenn der geehrte Verfasser

sich nicht zu streng an die von andern Local-

Florenschreibern gegebenen Charaktere bindet,

die sich meistens „wie Gesetz und Rechte, wie

eine ewige Krankheit fortschleppen." So z. B.

ist der Gattungscharakler von Clematis (p. 4)

unrichtig, indem deai Kelche nur vier Blätter

gegönnt werden; bei Cuscula die schon im

Jahre 185ü bekannt gemachte wichtige Ent-

deckung Schnitzleins, dass der Samen nicht,

wie bis jetzt allgemein angenommen ward, ohne

Cülyledonen sei, sondern zwei deutliche Keim-

blätter besitze (vergl. Bonpl. V. p. 357), unbe-

rücksichtigt gelassen. Auch gefällt uns nicht

das Anpassen der Familien-Charaktere an blos

rheinpreussische Pflanzen, wie es bei den Or-

chideen, den Farnen und vielen Andei'cn hier

der Fall ist. Man hofft dadurch das augenblick-

liche Bestimmen der Pflanzen zu erleichtern;

mit welchem Erfolge, wollen wir dahin gestellt

sein lassen. Jedenfalls ist es unwissenschaft-

lich, und zwar aus dem Grunde, weil es An-
fängern ein falsches Bild vorspiegelt, das sie

später Mühe haben, sich zu enlschlagen. Wem
stets mrtgetheilt wird, dass Farne niedrige Kräu-

ter seien, wird sich nicht wenig wundern, wenn

er zum ersten Male einen Baumfarn zu Gesichte

bekommt, und wer stets angewiesen ward, Orchi-

deen auf dem Erdboden zu suchen, wird kaum

wissen, was er aus Pflanzen machen soll, die

ganz und gar den Bau von Orchideen besitzen

und dabei auf Bäumen wachsen.

Im Allgemeinen erblicken wir in Wirtgen's

„Flora der preussischen Rheinprovinz" einen

werthvollen Beitrag zur nähern Kenntniss der

pllanzliclien Verhältnisse Deutschlands, der nicht

verfehlen kann, die Botaniker der schönen Rhein-

gauen mit neuem Fleiss zu beseelen, denn nichts

ist geeigneter, Jüngern der Pflanzenkunde einen

stärkeren Impuls zu verleihen, als das Ersciiei-

nen einer guten Local-Flora ihrer Gegend.

Correspoiidenz.
[Alle in dieser Rubrik erscbeiiicn solleDdcn MiLlbcilungen müssen mit

Namensunlerscbrift der Einsender verseben sein, da hie nur unter dieser
Bedingung unbedingte Aufnabme bnden werden. Hed. d. Bonpl.]

mrilia vuii Süd nach West iiud von West uacb Osl endlich

einmal diirchlticuzt.

Dem Redacteur der Bonpia ndia.

Sclilüss Wartenburg in Ober-Üsterreicb, S6. April 1858.

In der Doppelnuininor 4 und 5 1858 Ihres ge-

schätzten Blattes hesprlclit Dr. Bialloblotzjiy Mit-

theiltingen des Dr. lirapl' über Li vings to n e' s Ent-

detlmngsreisen. Wenn seine Besprechung von nicht

sehr altem Datum ist, so konnte und niussle

Livingstone 's Missionary Travels dem Herrn

Dr. B. im Original vorliegen, und es ist nicht

gut zu begreilen, warum er jene Schrift des Herrn

Krapf bespricht, die doch nach dem Referate zu

urtheilen nur durch Li vingstone's Namen eine

wissenschaftliche Beachtung verdienen mochte, so

lange dieser selbst nicht vor das Lesepublikuin

getreten war. Die darin an den Tag gelegte Ver-

ehrung vor den unmittelbaren, wissenschaftlichen Er-

rungenschaften des berühmten Reisenden scheint in

der Thal fromm und kindlich, und die Widersprüche

zwischen der Karte und den geographischen Angaben

im Te.xle andächtig zu copiren, ist auch jedenfalls

mehr als naiv.

3t
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In der Beuitheiluiig des deutschen Bearbeiters biii

ich denn mit Dr. B. volllionimen einverstanden.

Etwas Anderes ist's mit der Verdammung Li-

vingstone's selbst. Von frühester Kindheit in einer

Spiiinlabrik mit seiner Hunde Arbeit sieb den Lebens-

nnlerball erwerbend, niusste er die niiclitlieben Kiibe-

stnnden benutzen, um sich die allernOthigslen Kennt-

nisse zu erwerben; Nachlsclinlen, wie sie in den

Fabriksbezirken Schottlands eingel'ulirt sind, beförderten

seinen Wissensdrang. Vuni zusammengespartem Wocben-

lohn wurden Bücher gekauft, aus denen er Latein

lernle und so wussle er Stufe für Stufe mit ernstem,

festem, echt englischen Character trotz materieller

Hindernisse die geistlichen Sludien zu vollenden und

sich medizinische Kennlnisse zu erwerben. Die (je-

legenbeit, dass die IjOndoner Missionsgeselischaft für

100 l'f. jährlich einen Ulissiouair nach C'enlral-Alrika

suchte, ergriff er, doch niclit mit llberschätzung seines

Wissens. Sechzehn Jahre verlebte er seither in dem
uns so fremden Welttheile, sein Buch liegt vor uns

und Jeder, der es gelesen aus der Hand legt, wird es

mit Achtung thun vor dem festen, edlen, ausserordent-

lichen Characlerbild, das man sich unwillkürlich von

dem Reisenden machen uiuss, und eben diese Achtung

ist es, die mich bewegte, sie hier auch auszudrücken.

Die Unternehmung war mit mancherlei Entbeh-

rungen verbunden. Nach langen Tagereisen am Abende

im Sande Löcher graben müssen, in der Hulfnung,

am Morgen Wasser gesamuiclt zu finden, an dem sich

Menschen und Büllel ihren Durst loschen mögen,

durch mehre Tage zur Regenzeit überflulhetes Land

zu durchziehen, wo man sich zur Ruhestiille Hügel

aufvvirft, nach Art der Grabhügel unserer Friedhofe,

der einzige Weisse auf der Route von Loanda an die

Mündung des Zainbesi durch sich bekriegende Stamme,

durch Landstriche, wo der Mangel an anderer als

vegetabilischer Kost die Raupe zum Leckerbissen

macht, sind Schwierigkeiten nicht gewöhnlicher Art.

Das getreue Bild der Stamme dieses ganzlich un-

bekannten Landes, ihr Familienleben, wie es nur

Jemandem, der das fremde Idiom zu seinem eigenen

gemacht, möglich war, die Nachricht, welche Hinder-

nisse einem künftigen Reisenden begegnen werden,

die Angabe der Mittel, ihnen zu begegnen und vor

Allem die Achtung vor dem weissen Mann, die er den

Bewohnern des 10. bis 20. Breilengrades eingellosst,

sind der Gewinn seiner Reise.

Livingstone ist kein Schriftsteller, seine Sprache

wird man nicht als Muster hinstellen können, auch

gesiebt er diess ganz ollen. (icgcn seine geogra-

phischen und physikalischen Beoliachtiingen haben

sich mancherlei Bedenken erhoben, auch bei ihm triH't

die Karte nicht mit dem Texte, auf jener steht südlich,

in diesem nördlich, aber seine Angaben werden nicht

irreführen, denn dass sie der Corrcctur gar sehr be-

dürfen mögen, ist augenscheinlich. Doch bleibt die

Entdeckung des Ngami nicht ohne Bedeutung und

viele seiner Angaben werden weiteres Auslübreii er-

leichtern. Gab Columbus seinen ersten Landungsplatz

richtig an ?

Dass es der Botaniker ini Interesse der Wissen-
schaft lief betrauert, dass eben die berühmtesten

Reisenden der Gegenwart nicht Junghuhn's Univer-

salität besitzen, ist richtig, aber einen Schaden, wie
ihn Dr. B. befürchtet, hat er sicher nicht angerichtet.

Kein Leser von nur oberüachlicher Bildung wird L.

für einen rilanzenkenner hallen. Die Zahl der wissen-

schalllich genaunlen Pllauzeii ist sehr beschrankt und

es sind diess nur allbckanule, deren oftmalige Wieder-

holung mit dem lateinischen Namen ohnehin die

Schwache in diesem Fache verrath. Dass L. die

echte Calisaya in .\frika gefunden, wird Niemand bei

der (ileichgültigkeit glauben, mit der er erwähnt an

Cincbonabäumen vorübergereisl zu sein, auch lässt er

sich zu seinem (iBbranch die Fieherrinde aus Europa

koi en. Aber was diess eben war, näher zu nnler-

snchen
, wird ein zukunitigcr Heisender angespornt

werden. Das Bedauern Liudley's wird jeder Bo-

taniker theilen, nur mögen unsere berühmtesten Ärzte,

nicht der weite Kreis der „medical men" an ihre

Brust klopfen und gestehen, ob sie Cinchona, Indi-

gofera, Smilax, wenn sie denselben auf ihren Reisen

begegnen, auch erkennen werden ?

Ihr elc.

V. Ratzesberg.

Zeitungsnachrichten.

Deutschland.

Wieu. Die .33. Ausstellung der kais. königl.

Gartenbau - Gesellschaft wurde am 24. April eröll'net

und am 2;). April mit der ölfenllichen Vcrtheilung der

hierbei zuerkaniilen I'reise, bestehend : in ) goldenen,

62 grossen silbernen Medaillen, 29 Dukaten und meh-
reren ehrenvollen Erwähnungen beendet. Der Prä-

sident dieser Gesellschaft, Se. Excellenz Herr Graf

von Be roidingen, war bei diesem Acte, welcher im

Freien unler einem Zelte stattfand, von mehreren

hochgeslelllen Ausschuss-Mitgliedern umgeben. Die

Ansprache des Herrn Präsidenten an die zahlreich

versammelten Aussteller lautete wörtlich : „Vor Allem

habe ich Ihnen, meine Herren, für die warme Theil-

nahiiie, die Sic dieser Ausstellung gewidmet haben,

den Dank der Gesellschaft auszudrücken. Sie haben

wieder Ausgezeichnetes ausgestellt und dadurch er-

freuliche Forlscbritle in der Cultur neuer und seltener

Pllanzen bewiesen. Die Anerkennung hat nicht ge-

fehlt, da Sie durch den Allerhöchsten Besuch beider

kaiserlichen Majestäten und des ganzen kaiserlichen

lloles gelohnt wurden, auch eine grosse Anzahl der

Bewohner Wiens die Ausstellung mit voller Befrie-

digung besucht hat. Ich kann daher nur bitlen, Ihren

bisher bewiesenen Eifer fortzusetzen und auch künftig

die Gesellschaft thäligst zu unterstützen." — Die sämmt-
lichen Pllauzenschälze waren bei dieser Ausstellung

in den fünf herrlichen Glashäusern vertbeill und zu

grossen malerisch geordneten (iruppen vereint, oder

aber auch auf zahlreichen Tischen aul'geslelll. Zwei
Glaskästen im Mitlelsalon bargen prachtvoll blühende

tropische Orchideen. Die iiberwiegendo Mehrzahl der

auf den Tischen ausgestellten blühenden Pdauzen

zeigten eine sorgfältige Gultur und manches vollendet
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scliiin gezogene Exemplar ward mit Ueclit bewiiiulüri.

Den griissloii Scliat/. iifu eingenilirler l'llaii/.eii
,
wie

auch ilie aiiirallciicl lihilliOTireicIisleii (Jewaclisc, waren

von Herrn Ludwig Abel ansgeslelU. Die seltenslen

blnlienden (iewäehse waren aus dem (jarten des Herrn

J. (i. Beer. Die ausgexeichnelsle Cultnr zeiglen die

Pflanzen aus dem (iarlen Sr. Erlanelit des Herrn

(iralen Harraeh. Die grüsste Manniglaltigkeil Mu-

hender (ieuäclise fand sich in der Saniniinng aus dem

Carlen Ihrer Erlauchl der Krau Gralin Schon hörn.

Die imposanteslen Gewaclislornien der Tro|ienhinder

verdanlile die Ausstellniig dem k. k Uni\ersitals-

garten. Den überraschendsten Fortschritt in der C'ullur

bewunderte man allgemein an den Sämlingen von

Viola aus dem (Jarten Sr. Hoheit des Herzogs von

Braunschweig. Die Kosen des Herrn Savonith er-

regten durch i'ülle und tirosse der lilüthen die Aui-

nierksamkeit eines jeden Beschauers u. s. vv. n. s. w.

Wenn wir zurückblicken auldie Iruheren Ausstellungen

der Gartenbau- Gesellschalt, so driingt sich uns das

gewiss gerechte Unheil anl', — dass die eben been-

dete Ausstellung jedenlalls die grossartigste und

schönste war, welche diese Gesellschalt bisher ge-

boten, — da diesesmal alle (jlashausräume benutzt

werden konnten. Auch der Garten war durch Aul-

stellungen verschiedener zur Gartenzierde verwend-

barer Gegenstande sehr geschmackvoll geordnet.

Nebstdem spielte eine Militärbande in den Mittags-

stunden heitere Weisen. Man sah und fühlte überall

den günstigen Einfluss des Ihätigen Ausschusses der

k. k. Garlenbau-Gesellsehalt, welcher schon durch die

vor Kurzem in's Leben getretenen Monats- Versamm-

lungen beweiset, dass man ernstlich trachtet, diese

Gesellschalt zu einem lebensfrischen wirklich niitz-

lichen Institute zu gestalten. Möge der rege Geist,

welcher nun die Mehrzahl der Leiter dieser Gesell-

schaft beseelt, auch über Jene kommen, welche durch

erhohlere Thiitigkeit die Gesellschaft so sehr zum

Danke verpflichten würden ! Die k. k. Gartenbau-

Gesellschaft hat eine grosse Aufgabe zu losen ! Sie

wird durch rege Theilnahme zahlreich beitretender

Mitglieder neuerdings unterstützt und wird hierdurch

auch zu entsprechenden Mitteln gelangen und für

Verbreitung nützlicher Erfahrungen und Gartenpro-

ducten, — vom schönen Spiel mit Blumen auch dem

ernsteren, — den Gartennutzgewächsen ihre Sorgfalt

zuwenden und hierbei die wohl in den Statuten dieser

Gesellschaft, — jedoch nicht lehenskräftig sich fin-

denden Comites ihre Wirksamkeit praktisch ermög-

lichen. — Mögen aber auch die Herren Kunst- und

Ziergärtner die Ehre und den Vortheil, welche ihnen

diese Ausstellungen bieten, wohl im Auge behalten

und durch thätige Theilnahme beweisen, dass sie das

edle Bestrehen des Ausschusses der k. k. Gartenbau-

Gesellschaft würdigen. Der Nutzen des Bekannt- und

(icnanntwerdeus bei Ausstellungen liegt nicht immer
auf der Hand, auch diese Früchte bedürfen oftmals

ihrer Zeit zur Keife! — ». Gekrönte Pflanzen.

I. Preis : Goldene Medaille erhielt Puzeysia rosea,

des Hrn. L. Abel. Accessit l'itcairnia carnea, des

Hrn. J. G. Beer und Khopala Jonghi, Ihr. Erl. der

Frau Gräfin von Schonborn. — IL Die Orchideen des

Hrn. .1. (i. Beer. - IV. Die Bromeliaceen des Hrn.

L. Abel. — V. Für Farne und VI. für Scitainineeu,

die Sammlungen des Hrn. L. Abel. — VIII Die Ku-

taceen des Hrn. L. Abel, mit besonderer Berücksich-

tigung Iropisciier Formen und die .Sammlung Sr. Erl.

des Hrn. (iralen von Ilarracli, in Berücksichtigung der

besonders schonen Cultnr. IX. Die Ericeen des

Hrn. Uudolph Edlen v. Arlhabcr, und die Sammlung
Ihrer Erl. der Frau (irälln v. Schönborn. — X. Die

Myrtaceen, Ihrer Erl. der Frau Gräfin von Schünborn.

— XL Für Leguminosen, XII. für Coniferen, XIII. für

.\roideen und XIV. für Khodoraceen wurden dem
Hrn. L. Abel zuerkannt. Ferner die Ubodoraceen Sr.

Erlaucht des Hrn. Grafen von Harrach, und der Herren

J. Meyer'schen Erben. — XVII. Die Dracaenen, Cor-

dilyne und Aletris, des Hrn. L. Abel. — XXI. Für

buntblättrige Pflanzen und XXII. für Bäume und

Straucher erhielt Hr. L. Abel. XXIII. die Kosen des

Hrn. Peter Savonith. — XXIV. Die Kosen des Hrn.

L. Graber. XXV. für Camellien Hr. L. Abel. XXVI. Die

Pelargonien des Hrn. Andreas Mayer. — XXVII. Die

Florblumen, Ihrer Erl. der Frau Gräfin von Schonborn.

— XXVHI. Viburnuni macrocephalum des Hrn. August

Grafen von Breuner. — XXX. Die Ile.x, Ihrer Erl. der

Frau Gräfin von Schünborn. — XXXI. Preis wurde

zuerkannt: 1) Den Ericeen und Azaleen ihrer beson-

ders schuuen Cultnr wegen, aus dem Garten Sr. Erl. des

Hrn. Grafen von Harraeh ; 2) für Cultnr des Com-

bretum salicinum, dem Hrn. Penzier ; 3) für Amaryllis

Lacrima de la Virgine des Hm. J. G. Beer; 4) den

Violen-Sämlingen aus dem Garten Sr. königl. Hoheit

des regier. Herzogs von Braunschvveig ; 5) den Hya

-

cinthen Sr. Durchlaucht des Hrn. Fürsten von Salm,

und li) den Cinerarien der Herren Adams Söhnen. —
X.XXII. Für Arrangement erhielt Hr. Kriwanek, XXXIII

erhielt Frau Josephine Abel für einen Blumeuaufsatz.

— XXXIV. erhielten die Herren Kittenberger für

rothen F'eigel, Job. Scheiber für Kosen, Frau Kläring

für Cinerarien , Karl Baumgärtner für Cinerarien,

Anton Scheiber für Caila und Lackfeigel und Franz

Frühauf für Violen. — Ferner fand sich der Ausschuss

bewogen, nachstehende Aussteller mit Medaillen zu

bclbeilen ; 1) Den Hrn. Dräsche für Kuiistgegenstände

aus Tlion zur Verzierung von Gärten, 'i) Hrn. Kitschelt

für (iarlen-Möbel. 3) Die fürstlich Salm'sche Fabrik

für (Jartenzelte und Miibel. 4) Für den hydro-calo-

riscben Heizapparat des Hrn. Franz Poduschka. 5) Den

Hrn. Virjatko für eine Tbonvase. 6) Für die Universal-

pumpe des Hrn. Girke aus Brunn. — b. Für Obst
wurden zuerkannt: 1) Den frisch getriebenen Mira-

bellen des Hrn. Franz Grafen von Zichy, 2) für auf-

bewahrte Äpfel iler hochgräflich Mitrowsky'schen

Gutsvcrwaltung zu Hajan, 3) den Äpfeln des Hrn.

Jacob Oberlaher zu St. Florian, 4) den Äpfeln und

Birnen des Hrn. J. Döller, 5) den Birnen des Hrn.

Grafen von Fries, 6) den Äpfeln und Birnen der Frau

Anna Raithatnmer. - c. Für Gemüse. Dem Blumen-

kohl uiul den Ausloserbsen des Herrn Grafen v. Fries,

dem fiundsalat Sr. Excellenz des Hrn. (iralen Manch

V. Bellinghausen, dem Weisskraut des Hrn. J. Doller,

den Fisolen des Hrn. Panzer, den Kohlrüben des Hm
G. Steck, den Gurken Sr. E.xcellenz des Hrn. Grafen
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^
MUncli V. Bellinghaiisen, den überwinterten Genuiscn

aus dem Garten des Hrn. August Grafen v. Breuner

und den Gemüsen des Hrn. Eugen Dusy v. Laczkova.

— Privat- Preise ä 2 Dukaten in Gold wurden

zuerkannt den Alpenpflanzen des Hrn. J. Doller, den

Hyacinlhen des Hrn. Kronus, den Odier- Pelargonien

des Hrn. Adani's Sühnen, den _
Bliimenbouciuets und

Kränzen der Frau Klara Leiss, den Caniellien des

Hrn. Abel, dem Tropaeoluni des Hrn. Franz Austerer,

der Gardenia florida des Hrn. J. Döller, den Epidendrun

Stanl'ordianum des Gärtners Hrn. Daniel, den Azalea

pontica des Hrn. Friedr. Lesemann, den Pflanzen des

Bluiuenmarkles des Hrn. Scheiber, der Tradescanlia

lineala und Areca rubra des Hrn. .Abel, den englischen

Pelargonien des Hrn. A. Mayer, Akebia quinata und

dem Weisskraut des Hrn. J. Doller. — Ehrenvoll er-

wähnt wurden ; Phajus Wallichii Catleya Galeutiana

Sacolabium guttatum des Hrn. J. G. Beer, Daphne l'or-

tunei des Hrn. Rudolph Edlen v. Arthaber, die Ericeen-

Sämlinge des Hrn. Leseniann, Rhopala corcovadensis

und princeps, Brahea dulcis, Brownia princeps und

Aralia papyrifera des Hrn. L. Abel und die aufbe-

wahrten Früchte aus dem Garten Sr. konigl. Hoheit

des Hrn. Gustav Prinzen von Wasa. — Schliesslich

fand sich der Ausschuss bewogen, dem Hrn. Ludwig

,4bel für seine rege Theilnahme und so mühevolle und

zeitraubende Leitung der ganzen Ausstellung, seinen

besondern Dank öfl'enllicli auszusprechen. (VV. Z.)

Griechenland.

Alis Athen, 8. Mai. Vor einigen Tagen

fand in den Siilen der hiesigen Universiläl der

Sängerkainpf statt. Es ist dies eine Stillung

des reichen Triester Griechen Ambroslo Ralii,

welcher durch eine jiihrliciie Prämie von

1000 Dr. den Welteifer der nationalen Dich-

tung anfeuern wollte. Der Lorbeer und die

Prämie wurden dieses Jaiir dem Herrn Or-

fanides, Professor der Bolaiiik, zuerkannt.

(W. Z.)

Grossbritannien.

London, 10. Juni. Robert Brown ist

heule gestorben.

— Das soeben erschienene „Journal of tlie Pro-

ceedings of Ihe Linnean Society" enthalt 5 bo-

tanische Artikel : 1) Botanischer Bericht iibcr die

Nord-Australische E.xpedition unter dem Über-

befehl von A. C.Gregory, von Dr. F. Muller

(Fortselzung aus vorigem Hefte und Sehluss)

;

2) Praecursores ad Florani Indicam, von J. D.

Hooker und Th. Thompson (Forlsetzung aus

vorigem Hefte); 3) Ein Brief Barter's an

Benlley; 4) Über die Frage „Ob Linne aus

Böswilligkeit die Schreibweise des Gattungs-

namens: Dulfonia änderte, von A. L. A. FiJe;

5) Bemerkungen zu letzterem Artikel von

J. J. Bonn eil. — Hook er und Thompson

behandeln in ihrer Mitlhciliing die Vertreter

der Caprifoliaceen in Ostindien, und zahlen im

Ganzen 7 Galtungen und 42 Arien auf. Li-

leressant sind zwei neue Loniceren, L. slipu-

lala, Hook, et Th. und L. glaucophylla, Hook.

et Th., die beide wirkliche Nebenblätter be-

sitzen ; was bei Sambucus für Nebeiibläller

ausgegeben wird, sind die unleren Fieder-

lappen der Biäller. — Fee sucht nachzu-

weisen, dass die Gattung Buflonia, weil sie

nach Buffon genannt ist, und nicht weil sie

-\hnliclikcit mit Juiicus bufonius hat, mit einem

ff geschrieben w^'rden niuss, dass Sauvages,

nicht Linne der Gründer der Gattung ist, und

dass die in Linnti's Species Planlarum vor-

kommende Schreibweise But'onia als weiter

nichts als ein Druck- oder Schreibfehler au-

gesehen werden inuss.

— Am 24. Mai fand die Jahresversammlung

der Linneschen Gesellscliaft stall. Der Prä-

sident, Prof. Thomas Bell, las seinen Jahres-

bericht, woraus hervorgeht, dass die Finanzen

sich im besten Zustande befinden, und dass

der Banquier der Gesellschaft einen überschuss

von mehreren tausend Thalern bewahrt, wäh-

rend noch vor wenigen Jahren alljährlich ein

Deficit angegeben werden mussle, und noch

vor zwei Jahren der Überschuss sich auf un-

gefähr l'/o Thaler belief. Tempora mutanlur!

Das zweite Hauplthema seines Berichtes war

eine Auseinandersetzung der Schritte, welche

bis jetzt gethan wurden, um eine Vereinigung

der verschiedenen kleineren natnrhistorischen

Gesellschaften Londons anzubahnen. Er meinte,

eine enlomologische Gesellschaft habe ebenso

wenig ein Recht zu e.xistiren, als es eine

Kanunculaceologische haben würde. Die klei-

neren Gesellschallen entzcigen den grosseren

die besten Kräfte und Säfte, und je eher eine

Vereinigung aller slallfände, desto eher werde

erspriesslicher Nutzen für die Wissenschaft

daraus erwachsen.

— Am Abend des 19. Mai gab der zeitige

Präsident der Linne'schen Gesellschaft, Prof.

Bell, in den Räumen von Burlington House

eine glänzende Abeiidunterhallung, zu der alle

die ersten Naturforscher und Naturfreunde

Londons und der Umgegend geladen waren.

Unter den mannigfaltigen aufgestellten Gegen-

ständen befanden sich pliolographische Abbil-

dungen von Farnen (von Ed. New man ange-

fertigt), und E,\eniplare der reichen ostindisclien

' j-oi. ;
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Ausbeute der Gebrüder Sclilaginlwcit;
^' Bovverliank zeigte luiclist interessante Prä-

parate fossiler Hölzer vor.

Veiaiilworllictier Redacteiir: Willielm E. G. See.niiinn.

Amlllclier Tlieil.

Bekanntmacliinigcn der K. L.-C. Aliadcniie

. der Nalurforscker.

ür. Joliii Foibes Royle,

ordeiilllclier l^iofessor der Mediciri, Therapie, Heilniiüel-

lehre und ISdlaiiik am künigl. Collegium 7,11 London,

früher Mililair-Slabsarzl in der bengalischen Armee der

englisch- oslindischen Compagnie zu Calcutta und im

Hiinalaya, dann Director des l)otanlschen Gartens der

oslindischen Conipagnie zu Saharunpur; Mitglied der

Isonigl. Gesellschal't der Wissenschaften , der Linne-

schen Gesellschaft, der geologischen (ieseilschaft und
der Garlenhau-Gesellscliaft zu London, sowie Secre-

tnir der letzteren, der britischen Association zur For-

ilerung der Wissenschaften, der künigl. asiatischen

Gesellschaften zu London und Calcutta, des medicini-

schen Instituts der ostindischen Conipagnie, der Land-
wirlhschafts- und (Jartenbau-Gesellschalt von Indien zu

Calcutta und der k. k. (Jarlenbau - Gesellschaft in

Wien etc., Mitglied der Akademie den 3. August 1834,

cogn. Heyne.

Das Athenäum vom 9. Januar d. J. bringt

über das Leben des verslorbenen borilliiiiten

indiscben Pflanzonforseliers naelifoigende we-
nige Mittheilungen, die aber hinreichend sein

werden, das Andenken dieses Mannes zu ehren.

Dr. John Forbes Royle starb in hohem Alter*)

auf seinem Landsitze Heathfield Lodge in Acten,

Grafsehaft Miildlesex plötzlich am 2. Januar

d. J., nachdem er schon mehrere Wochen krank

gewesen war. Er studirte Anfangs in London
Medicin unter dem veislorbenen Dr. Anthony
Todd Thomson, durch dessen Einfluss er sich

ganz besonders für die Botanik ausbildete; die

') Sein Gel)Hrtstag scheint unbekannt zu sein.

Erfolge dieses vieljährigeii Studiums haben ihn

später so ausgezeichnet und seinen Namen für

diese Wissenschaft unvergt^sslich gemacht. Nach-

dem er Seine mcdicinischcn Prüfung'en zurück-

gelegt halte und einige Zeit als Arzt thiitig ge-

wesen, trat er in den Militairdienst der eng-

lisch-ostindischen Compagnie und wurde als

Militair-Stabsarzl mehrere Jahre in Calcutta und

im Flimalaya verwendet, wo er besonders viele

Gelegenheit und Zeit halle, die Pflanzen dieser

Gegend tind des ganzen grossen Landes zu

untersuchen. Später \vurde er zum Direetor

des botanischen Gartens der ostindischen Com-
pagnie iti Sahaiun|H)ro ernannl und halle in

dieser Slellung die ausgedehnteste Gelegetiheit,

die Flora von Hindoslan genau kennen zu ler-

nen. Als Ergebniss seiner ausserordentlichen

Thätigkeit erschien bereits im Jahre 18-33 seine

„Illustrations of Ihe Botany and ollier branches

of Natural Hislory of Ihe Himalayan mounlains,

and of the Flora of Cashmerc" in einem Bande

in Folio mit Abbildungen, durch deren Heraus-

gabe der Verfasser auch in Europa als nam-

hafter Botaniker bekannt wurde. Dieses Werk
zeichnete sich besonders durch die Untersuchun-

gen über eine grosse Menge Pflanzen dieser

Länder atis, welche in der Arzneikunde ver-

wendet werden können und durch den Nach-

weis liber die bisher unbekannt gebliebene Ab-
slammung vieler Arzncinutlel. Im Jahre 1837

veröfTentlichte Royle die Schrift „On the An-
liquily of Hindo Medicine", welche Zeugniss

gibt, welche ausserordentliche Kenntnisse und

Beobachtungen er darauf verwendete. Als

Royle später nach Europa zurückgekehrt war,

erhielt er, wegen seiner vielen und genauen

Kenntnisse von Droguen und Arzneipflanzen,

an der neuerrichteten medicinischen Lehranstalt

des königl. Collegiums zu London die Professur

der Heilmiltellehre und blieb in dieser Slellung

bis zum Jahre 1856, wo er dann eine Anstel-

lung für einen ähnlichen Zweig seiner Wirk-

saiidveit bei der ostindischen Coiii[iagnie an-

nahm, die er bis zum Tode inne hatte. Wäh-
rend der Zeit seines Lehramts als Universitäts-

lehrer erschien Anfangs bald sein „Manual of

Materia medica" das beim medicinischen Unter-

richt als Handbuch eingefidirl wurde. Ebenso

wurde Royle durch seine reichen Kenntnisse

der indischen Naturgeschichte ein fleissiger Mit-

arbeiter in der periodischen wissenschaftlichen

Literatur; seine Beiträge in „The Penny Cyclo- ,
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paedia", im „Diclionary of llie Bible" von

Kilto und nianclies andere in Zeilsfhril'lcn Zer-

stieule geben Zeugniss hiervon. Für die Kennl-

in'sse der materiellen Hiilfsquellen Indiens zeigte

er eine grosse Theiliiahme und als Ergebniss

dieser Bestrebungen erschien lb40 sein wich-

tiges Werk „On the Producrive Resources of

India", das jetzt mit grösserem Interesse viel-

leicht gelesen werden dürfte, als zur Zeit seiner

Herausgabe, wo man den Werlli desselben noch

nicht so kannte. Zur Zeit des russischen Krieges

richtete er ganz besonders sein Augenmerk auf

die verschiedenen Faserstoffe Indiens, welche

etwa zu Tauwerkzengen, Papier etc. benutzt

werden könnten, und hielt in der Gesellschaft

der Künste über diesen Gegenstand im Jahre

1854 eine Vorlesung; dieses Studium führte

spater zu der Ausarbeitung eines gr()sseren

Werkes: „On the Fibrous Plants of India", wel-

ches im Jahre 1855 herausgegeben wurde und

durch das er, wie aus der Vorrede desselben

hervorgeht, noch ein allgemeineres Werk über

diese Erzeugnisse unter dem Tilel: ,,0m the

Pommercial Products in India" angekündigt hatte,

welches jedoch bis jetzt noch nicht erschienen

ist. Als Mitglied der britischen Association zur

Förderung der Wissenschaften, deren Secretair

er auch kurze Zeit war, hat er in ihren Zu-

sanuiienkünfleii mehrmals Vortrage gehallen, von

welchen besonders die über die Cultur der

Baumwolle und über die Cultur des Thec's eine

Erwähnung verdienen. Auch darf nicht ver-

gessen werden, dass Dr. J. Royle für letzteren

Cullurzwcig ein ganz ausserordentliches Inter-

esse an den Tag legte und es seinen Bemü-

hungen grössleniheils zu verdanken ist, dass

jetzt im Hiinalaya eine grosse Masse Thee ge-

wonnen wird , welcher dem chinesischen um
nichts nachsteht. Für den Plan der grossen

Weltausstellung in London im Jahre 1851 hatte

er sich auf das Lebhafteste intcressirt, und die

Ablhcilung mit den indisclien Producten in der-

selben, deren Anordnung zum grossen Tlieile

seinen Bemühungen zu verdanken ist, iuitte sich

eines wohlverdienten Beifalles zu erfreuen.

Seine Verdienste um die Naturgeschichte

und die Botanik, und insbesondere für den

Theil, welchem er sein umfangreiches Wissen

und mühevolle ' Untersuchungen zum Opfer

brachte, wurden durch viele ehrende Beweise

anerkannt, wie die oben angeführten wissen-

schaftlichen Gesellschaften, deren Mitglied er

war, bezeugen; ausserdem hatte er die Ehre,

von der Royal Society im Jahre 1839—41 zu

ihrem Vice-Präsidenten gewühlt zu werden,

auch in der geologischen Gesellschaft in London

fungirte er eine Zeillang als Secretair, welches

Amt er in letzter Zeil bei der Londoner Garten-

bau-Gesellschaft ebenfalls verwaltete. Wallich

hat in seinem grossen Kupferwerke Dr. Royle

eine von Ballota kaum verschiedene, sonst un-

ansehnliche englische Labiatongattung gewidmet,

aus Anerkennung der Verdienste, welche er

sich schon damals erworben hatte; sonst wird

sein Name oftmals zur Bildung von Species-

Namen gebraucht. Seh.

Ji«

Im Verlage von (iiistav Boss et mann in Berlin

i.«:! erscliienen, nnfl dnrrh alle Buclihandliingen zn be-

ziehen :

Über einige Arten

ans ilei'

natiididjfn pflünjcnfoinilie Jicr potaincfn,

von

Dr. Thilo Irmiscli.

Mit 105 AbbiUlnngen auf litli. Tat. fir. Fol. 4 ^.

InhaM.

Niclitani ll icher Theil. Die allgemeine Ver-

sammlung der Leopoldiner. — Botanische Reise dnrch

das westliche Sumatra (Fortsetzung). — Beilrag zur

Kryplogamen - Flora Kamlsehalka's. — Umfangreiche

Eiche. — Heimath verschiedener hirschenarten. —
Trifolium pratense. — Schwimmende Insel in Sieben-

bürgen. — Verwachsung zweier Fichten. — Anwen-
dung des Schwefels gegen die Tiaubenkrankheit. —
Die tausendjährige Eiche hei Dagoberlshausen, unweit

Marburg, in Kurhessen. — Die Walder in Haiern und

die Landwirthschaft. — Neue Biicher (Enumeralio plan-

tarum vascutarum cryptogamicaruni Chilensiuni, von

Dr. J. H. Sturm ; Die Colonie Leopoldina in Brasilien,

von Dr. Carl August Tülsner; Flora der preussischen

Bheinprovinz, von Dr. Ph. VVirtgen). — C'orrespondenz

(Afrika von Süd nach West und \(iu West nach Ost

endlich einmal durchkreuzt). — Zeilungsnachrichlen

(Wien; Athen; London). — Amtlicher Theil.

Dr. .lohn Forbes Ruyle. — Anzeiger.
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